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Vorwort


Als ich damals, es war 1985, in die Polizeischule eintrat, wusste ich nichts über den Job, ausser den Klischees, die jeder wohl so hat. Da sieht man sich auf Verfolgungsjagden, in Schiessereien und am Schluss wird der Böse eingelocht. Manchmal trifft das zu aber nicht immer.


In 27 Jahren sammelten sich dann Erlebnisse und Anekdoten an, die oft lustig waren, manchmal aber auch nicht. Natürlich sind hier bei Weitem nicht alle Erlebnisse gesammelt aber Notizen sind vorhanden und wer weiss, vieleicht gibt es eine Fortsetzung.


Die in den Episoden erwähnten Kolleginnen und Kollegen sind teilweise heute pensioniert, einige davon sind aber immer noch im Dienst. Ich bin mir aber sicher, dass sie sich selber in den Geschichten wiedererkennen.


Als aktiver Polizist bekommt man die Gelegenheit, oder hat sie bekommen, für die nationale Fluggesellschaft Swissair Einsätze als Flugsicherheitsbegleiter zu leisten. So gab es auch Einsätze, die nicht auf dem Boden stattgefunden haben. In fremden Ländern oder in der Luft erzählt von Erlebnissen, die während der Zeit als Flugsicherheitsbeamter bei der damaligen Swissair gemacht wurden.


Viel Spass!





Auf der Strasse



Eine Verfolgungsfahrt


An einem schönen Mittwochnachmittag fuhren Karola und Peter mit ihrem Streifenwagen in ihrem Revier auf Streife.


Sie hatten kurz nach 12 Uhr den Dienst übernommen und waren bis 1530 im Streifendienst eingeteilt. Die Wärme war unangenehm, nur die Klimaanlage im Streifenwagen machte das Ausharren erträglich. Plötzlich eine Meldung: „An alle von Zentrale, ein Fahrzeugbesitzer hat soeben an der Hardstrasse sein als gestohlen gemeldetes Auto vorbeifahren sehen. Es fuhr auf die Brücke in Richtung Rosengarten.“


Peter schaute zu Karola hin und sagte:“ Was meinst Du? Fahren wir auf die Brücke und warten da? Vielleicht kommt er ja noch vorbei.“


Karola nickte und wendete den Streifenwagen auf der Fahrbahn. Sie waren nicht weit von der Brücke entfernt und über die Auffahrt am Sihlquai konnten sie innert einer halben Minute auf der Brücke sein und dem Autodieb auflauern.


Während Karola den Streifenwagen mit grösstmöglicher Geschwindigkeit zur Brücke fuhr, Blaulicht und Sirene wären hier fehl am Platz gewesen, hätten die Warnsignale den Autodieb ja nur gewarnt, griff Peter nach dem Mikro des Funkgerätes und meldete: „An Zentrale von Limmat 5, wir sind am Sihlquai und fahren auf die Brücke zum Abfangen.“ Die Zentrale bestätigte dies.


Die Rampe führt in elegantem Rechtsschwung auf die Hardbrücke, wo sie spitzwinklig in Richtung Rosengarten einmündet. Dort hielt Karola den Streifenwagen an. Gespannt beugten sich die beiden nach vorn, um neben der Betonleitplanke einen Blick auf die Fahrbahn zu erhaschen. Ob er wohl bald käme?


Peter rechnete. Die Zeit, die verstrichen war, seit der Eigentümer sein Auto gesehen hatte, bis sie ihren Standort erreichten, war zu lang, vermutlich war er schon durch. Naja, man konnte ja mal warten, wer weiss.


Als nach 10 Minuten noch immer kein blauer Nissan durchgefahren war, meinte Peter: „Ich glaube, den haben wir verpasst. Lass uns weiterfahren.“ Karola stimmte zu und lenkte den Streifenwagen vollends auf die Hardbrücke. Sie tuckerten gemütlich bergwärts.


„Zentrale von Limmat 115, ich habe den Wagen gefunden“, plärrte da auf einmal das Funkgerät. „Er steht an der Kronenstrasse und ist parkiert, kein Lenker beim Fahrzeug.“


Karola und Peter sahen sich an. Ohne Worte änderte Karola die Richtung und sie fuhren zur angegebenen Örtlichkeit. Aber nicht direkt zum Fahrzeug, sondern eine Querstrasse davon entfernt. Dort stellten sie ihren Streifenwagen auf und warteten einfach mal.


„Ich vermute, der kommt wieder zum Auto, wenn er glaubt, dass wir es nicht gefunden hätten“, sagte Peter und grinste, „da kann er was erleben.“ Unterdessen hatten die Kollegen in der Zentrale eine zivile Patrouille losgeschickt, die das Fahrzeug in der Nähe überwachen sollte, damit man den Lenker beim Besteigen des Fahrzeugs verhaften könnte.


Die Zeit rann dahin. Nach fast einer Stunde meinte Peter: „Ich gebe ihm noch eine Viertelstunde, dann gehen wir. Schliesslich sind wir nur bis 1530 eingeteilt und es ist schon 1545 Uhr.“


Kaum hatte er das gesagt, meldete die zivile Patrouille, dass der Lenker mit dem Auto wegfahre, und zwar verkehrt durch die Einbahn zur Kornhausstrasse.


„Verdammt, haben die denn geschlafen“, knurrte Peter. Karola startete den Streifenwagen und fuhr so schnell es möglich war, auch zur Kornhausstrasse. Die Zivilen blieben dem blauen Auto auf den Fersen und meldeten den Weg, den sie fuhren. So konnte Karola mit diesen Angaben aufschliessen.


„Da vorne steht er“, sagte Peter und zeigte auf einen blauen Kleinwagen, der in der Kolonne stand. „Fahr auf gleiche Höhe und klemme ihn ein, damit er nicht rauskommt. Lass mich aber ein paar Meter vorher aussteigen, damit er nicht weit kommt, wenn er rennen sollte.“


Karola tat wie geheissen und blieb zwei Meter hinter dem Auto stehen, damit Peter raus konnte. Noch als dieser am Aussteigen war, bemerkte der Autodieb sein beginnendes Problem und drückte rücksichtslos aufs Gas. Er rammte das vor ihm stehende Auto und schob es ein bisschen weg, damit er aus der Kolonne ausbrechen konnte. Sofort raste er mit Vollgas los, auf eine Gruppe Fussgänger zu, die gerade die Strasse überquerte.


Peter hätte hinterher nicht sagen können, wie lange er für seine Überlegungen gebraucht hatte, denn seine Gedanken wirbelten wild im Kopf. „Es ist kurz vor Feierabend, es hat viele Leute auf der Strasse, der Kerl fährt jemand tot, da vorne müssen die Menschen zur Seite hechten“ alles Gedanken, die ihm durch den Kopf gingen. Er zog seine Waffe und scheinbar wie in Trance schoss er dem Auto hinterher. Er zielte dabei aber nicht auf Reifen, denn das weiss jeder Polizist, ein Reifen ist schwer zu treffen und ein Treffer im Reifen bewirkt fast nichts. Nein, er zielte auf den Fahrer. Der Schuss peitschte auf, ein Zweiter blieb in der Pistole stecken.


Peter stieg wieder ein und Karola schaltete die Sirene ein. Im wilden Galopp ging es von der Kornhausstrasse über die Rampe zur Wasserwerkstrasse hinunter, Richtung Innenstadt. Die Kollegen der zivilen Patrouille preschten unmittelbar vor dem Streifenwagen her, mit einem zivilen Auto, ohne Warnsignale, eine heisse Sache.


Die wilde Jagd ging am Milchbuck-Tunnel vorbei und im vollen Tempo auf eine stehende Doppelkolonne los. „Scheisse, das wird krachen“, rief Peter. Karola konzentrierte sich voll auf die Fahrt, kein Wort kam aus ihrem Mund.


Irgendwie schaffte es der Flüchtende, durch die Gasse zwischen den Kolonnen hindurch zu fahren. Wie viele Rückspiegel dabei davonflogen konnte Keiner sagen. Der Flüchtende bog zu vorderst an der Kreuzung links ab und donnerte hinter dem Hotel Marriott die Steigung hinauf. Oben mussten wieder Menschen flüchten, vor dem heranrasenden Auto. Eine Frau riss ihren Kinderwagen im letzten Moment aus der Bahn des Autos, ein Motorradfahrer versuchte weiter unten, sich aufs Trottoir zu retten und stürzte dabei.


Die Kollegen im zivilen Auto behielten die Nerven und blieben immer zwischen dem Streifenwagen und dem flüchtenden Auto. Der Beifahrer gab dabei laufend den Standort und die Fahrtrichtung des Autos durch, damit andere Einsatzkräfte die Chance hatten, eine Sperre auf zu bauen.


Der flüchtende Autofahrer bog schliesslich bei der Walchebrücke in die Wasserwerkstrasse ein und rast in Richtung Central. Die schlimmste Situation schien sich zu bewahrheiten. Dort müssten zu dieser Zeit mehrere tausend Menschen unterwegs sein, nicht ahnend, welche Gefahr auf sie zugerast kommt.


Weitere Streifenwagen eilten in die Nähe und versuchten zu erraten, welchen Weg der Flüchtende wohl nehmen würde. Und sie hatten Erfolg. Kurz vor dem Central stellten zwei Polizisten ihren Streifenwagen quer und versperrten dem Flüchtenden den Weg. Der versuchte, sich den Weg frei zu rammen, das ging aber schief und die Handschellen klickten.


Peter ging zum blauen Auto. „Verdammt, ich habe die Kiste doch getroffen, warum fuhr der einfach weiter?“ sinnierte er. Beim Auto fand er die Lösung: Die Kugel hatte knapp oberhalb des linken Hinterrades das Auto getroffen und war, statt das Blech zu durchschlagen und den Lenker zu treffen, im Kotflügel nach unten abgelenkt worden und so harmlos unten herausgefallen.


Alles in Allem war der Einsatz glimpflich und erfolgreich ausgegangen. Die diversen Blechschäden unterwegs mochten für die Fahrzeugbesitzer zwar ärgerlich gewesen sein aber es war niemand verletzt worden.





Pirmin und die Fitness


Pirmin streckte sich geräuschvoll und mit so viel Kraft, dass der Beifahrersitz des Streifenwagens verdächtig krachte.


„He, lass die Kiste ganz, wir brauchen sie noch“, sagte Peter und grinste seinen Partner an.


„Ich kann ja nichts dafür, wenn man heutzutage keine stabilen Autos mehr baut“, gab Pirmin zurück.


Sie fuhren gerade im oberen, etwas vornehmeren Teil von Zürich, im Stadtkreis 6, durch ein Wohnquartier.


„Wagen 6 von Zentrale, es sind gerade zwei Männer beobachtet worden, wie sie versucht haben, ein Fenster aufzubrechen. Die Männer sind talwärts weggegangen.“ Die Zentrale nannte noch die genaue Adresse, wo die Männer tätig gewesen waren.


Peter lenkte den Wagen in die Richtung, in welche die verdächtigen Personen weggegangen sein könnten.


Sie waren, wie es der Zufall so wollte, ganz in der Nähe des Orts gewesen und Peter fuhr zur Sicherheit mal beim Haus vorbei, vielleicht waren sie noch in der Nähe.


Ein Mann winkte am Strassenrand und als die Polizisten bei ihm gehalten hatten, sagte er durch das heruntergelassene Beifahrerfenster, die beiden Männer seien erst vor ein paar Minuten diese Strasse hinunter gegangen. Dabei deutete er in die Richtung, in der die Männer gegangen waren. Er konnte die beiden sogar noch ein bisschen beschreiben.


„Na, wollen wir sehen, ob wir die noch irgendwo sehen,“ sagte Pirmin zu diesem Mann, dem man die Aufregung deutlich ansah, "vielen Dank für Ihre Mithilfe".


Peter fuhr in die angegebene Richtung und war sich dann bei der nächsten Kreuzung unschlüssig, ob er geradeaus oder rechts fahre sollte.


Plötzlich sah er in der Querstrasse rechts zwei Gestalten, die sich von ihnen wegbewegten. „He, Pirmin, sieh mal, die könnten es sein“, sagte er und deutete in die Richtung.


„Meinst Du?“ die Skepsis war Pirmin deutlich anzuhören, aber Peter gab bereits Gas und fuhr in die Richtung, wo die beiden in eine andere Querstrasse verschwunden waren.


Als er dort ankam, sah er die beiden 20 Meter entfernt, talwärts gehen.


Er beschleunigte erneut, um zu diesen beiden zu fahren, doch die blieben nicht untätig. Kurz umgeschaut, die Polizei erkannt und schon rannten sie.


„Raus! Hinterher“, rief Peter und preschte mit dem Streifenwagen um die Ecke, wo die beiden verschwunden waren.


Pirmin stieg aus und rannte den beiden hinterher. Peter stieg auch aus und da er den Streifenwagen nicht unverschlossen stehen lassen konnte, verlor er ein paar Sekunden auf Pirmin. Er sah die beiden Flüchtenden, wie sie nach rechts, wieder bergwärts, rannten, Pirmin im Schlepptau.


„Stehen bleiben, Polizei!“ Peter konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als Pirmin hinter den beiden her brüllte.


Er selber rannte ums Haus herum um zu verhindern, dass die beiden Knilche durch den Hof in den Rücken der Polizisten gelangen konnten. Dieser Trick wurde gerne probiert, da man dann in eine völlig andere Richtung flüchten konnte, ohne dass die Verfolger dies bemerkten.


Die beiden Flüchtenden rannten aber die Strasse hoch und Peter rannte nun auch hinter ihnen her. Peter hatte in den letzten Monaten gut gegessen und wenig Sport getrieben, so dass er einen «kleinen» Vorrat um die Hüften angelegt hatte. Gleichzeitig zum Rennen versuchte er, über sein Keuchen hinweg ins Funkgerät zu sprechen. Je mehr Kollegen wussten, wo sie waren und in welche Richtung sie rannten, desto grösser wurde die Chance, die Täter zu fassen. In diesen verwinkelten Höfen mit den vielen Hecken, Mauern und Absätzen dran zu bleiben, das wusste Peter, war illusorisch.


Unverdrossen rannte er weiter, überkletterte eine Trennmauer zwischen zwei Höfen und eine Grünhecke. „Verdammt noch mal, für diesen Scheiss bin ich langsam zu alt“, fluchte er vor sich hin, sagte sich aber gleichzeitig, dass genau diese Aktionen das waren, was ihn an seinem Job immer gereizt hatte.


Eine ältere Frau wies ihm den Weg in einen weiteren Hinterhof. Die Einbrecher hatte er schon längst aus den Augen verloren. Die Jungs waren vermutlich 20 Jahre jünger und trugen weniger Gewicht in Form von Ausrüstung und, Peter wusste es selber, Wohlstandsbauch mit sich herum.


Wieder hörte er links vor sich Pirmin brüllen. Was er schrie, war nicht mehr zu verstehen, der Beste rauchte ein bisschen zu viel und daher war seine Kondition auch nicht sonderlich.


Peter gab es wieder einen Hinweis, in welcher Richtung er sich zu halten hatte. Gleichzeitig tauchte vor ihm einer der Flüchtenden aus einem Hof auf, rannte auf der Strasse weiter und, als er merkte, dass er einem Polizisten fast vor die Füsse gerannt war, wieder in einen Hof.


Immer wieder sprach Peter ins Funkgerät, fragte sich dabei, ob bei seiner Keucherei überhaupt was zu verstehen wäre.


Wieder tauchte einer der Täter in seinem Blickfeld auf und dicht dahinter ein Polizist. Seine Funkerei hatte also Erfolg gehabt, die Kollegen beteiligten sich an der munteren Jagd. Als er um die nächste Ecke bog, war dieser Teil der Jagd vorbei. Der Kollege hatte den Flüchtenden zu Boden gerissen und war im Begriff, ihm die Handschellen anzulegen.


Gleichzeitig kam Pirmin um die Ecke getrottet. Hochroter Kopf, keuchend und fluchend.


Als er sah, dass der Flüchtende gefasst war, konnte man ihm die Erleichterung direkt ansehen.


Peter war sich bewusst, dass er kaum besser aussah. Er keuchte auch und sein Kopf würde wohl kaum weniger rot sein. Aber sie hatten es geschafft. Nun konnte er sich auf die Neckereien seiner Kollegen bezüglich Wohlstandsbauch und alte Knochen einstellen und er grinste.





Der entführte Bus


Die Busse der Zürcher Verkehrsbetriebe sind für den Linienverkehr gemacht, halten an genau definierten Orten und fahren ebenso genau festgelegte Wegstrecken. So dachte Peter auch, bis er es einmal anders erlebte.


Es war ein heisser Nachmittag, David und Peter fuhren in ihrem Streifenrevier herum, ohne dass sich das Funkgerät geregt hätte oder etwas Auffälliges auf der Strasse zu beobachten gewesen wäre. Mühsam kroch die Zeit dahin, irgendwie wollte es an diesem Tag einfach nicht vorwärts gehen. Der Schweiss lief ihnen in Strömen über das Gesicht und den Rücken hinunter. Ihr Streifenwagen war ein älteres Modell und hatte keine Klimaanlage. So hatten sie beide die Seitenfenster herunter gekurbelt um es etwas kühler zu haben. Im stockenden Verkehr einer Stadt mit viel Haltezeiten vor den Lichtsignalen ein eher utopisches Vorhaben.


„Das wird mir wieder ein toller Nachmittag“, sagte Peter zu David. Der nickte nur, während er den Streifenwagen aus dem "Milieu", wie das Gebiet rund um die Langstrasse in Zürich genannt wird, hinaus in Richtung Altstetten lenkte.


„Ich glaube, wir fahren mal etwas aus dem Chaos, da gibt’s frischere Luft als hier.“


Tatsächlich war die Luft zum Schneiden, mindestens 30 Grad, wenn man dem Thermometer des doch schon etwas betagten Volvos glauben konnte.


An der Hohlstrasse merkte man bereits den Luftzug, der von nichts gehindert über die Bahngeleise in die Stadt hineinblies. Die Fenster am Wagen waren unten, die Ellenbogen draussen.


„Fehlt nur noch der Fuchsschwanz an der Antenne“, frotzelte David und spielte damit auf das Klischee eines Manta Fahrers an.


„Fehlt ja noch“, brummte Peter und griff nach dem Mikro des Funkgeräts, um auf den Ruf der Zentrale zu reagieren, der gerade einging.


„Fahrt sofort an die Hohlstrasse, beim Bermudadreieck schiesst angeblich ein Mann mit einer Kalaschnikow in der Gegend herum“, brabbelte es aus dem Lautsprecher vom Zerhacker fast unkenntlich gemacht.


„Sagte er Kalaschnikow?“ fragte David etwas ungläubig.


„Scheint so“, meinte Peter und löste die Sicherheitsgurte, während David den Streifenwagen an den Strassenrand lenkte.


David stieg aus und begann, die schwere Schutzweste, die zusammen mit einem Stahlhelm im Fahrzeug für solche Fälle vorhanden war, anzuziehen. Peter folgte seinem Beispiel, nachdem er den Funkspruch bestätigt hatte.


„Ich hasse es, bei dieser Temperatur die Weste anziehen zu müssen,“ murrte Peter dabei. Anschliessend griff er sich den Stahlhelm und die Maschinenpistole aus dem Waffenschrank des Fahrzeugs, den David bereits geöffnet hatte.


Das Einsteigen gestaltete sich mit der unförmigen, schusssicheren Weste eher mühsam. Ausserdem bestanden die damaligen Westen zum grössten Teil aus Panzerplatten, die in die Weste eingearbeitet waren und wog an die 15 Kilo. Aber schliesslich hatten sie sich in den Wagen gequetscht und David fuhr los.


„Was meinst Du, schleichen wir uns an“, fragte David und schaltete Blaulicht und Wechselklanghorn ein.


„Na klar, wenn Du so einen Radau machst.“ Peter musste fast schreien, um das Tüta zu übertönen. „Fahr doch beim Helvetiaplatz hin, dann können wir uns anpirschen.“


David nickte und schaltete das Cis-Gis-Horn wieder ab. Nun wurde die Fahrerei sehr mühsam. Obwohl der Auftrag drängte, konnten wir nicht mit lautem Krach an den Ort fahren. Einer, der mit einem automatischen Sturmgewehr herumschiesst, würde wohl kaum auf die herannahende Polizei warten. Und wenn er dann doch warten würde, wäre der Empfang für die Polizisten eher ungemütlich.


David drängelte sich durch die Stauffacherstrasse und bog links ab, um den Wagen vor einer Bank auf dem Helvetiaplatz abzustellen.


Peter hatte sich schon das Handfunkgerät geschnappt, meldete sie bei der Zentrale "am Ort" und dann rannten sie, so schnell es die schwere Weste zuliess, in Richtung Hohlstrasse.


Die MP im Schulteranschlag schlichen sie sich, so schnell es ging, über den offenen Helvetiaplatz um dann bei den Häusern, Blumenbeeten und Containern Sichtschutz und so ein Mindestmass Deckung zu suchen.


Peter hatte die rechte Strassenseite gewählt, und ging der Häuserfront des kurzen Stücks der Molkenstrasse entlang, welches dann ungefähr beim angegebenen Ort in die Hohlstasse einmündet. Dabei suchte er die vor ihm liegende Strasse nach einer Person mit einem Gewehr ab, wobei er sich, immer noch über den Lauf der MP sehend, nach links und rechts drehte.


Schiesslich langte er an der Molkenstrasse an und stellte fest, ausser normalen Passanten, die ihn natürlich ziemlich komisch ansahen, nichts verdächtiges feststellbar. Er suchte Blickkontakt zu David, der etwas weiter in Richtung Langstrasse ebenfalls an der Hohlstrasse stand. Dessen Handzeichen sagte ihm, dass auch er nichts entdeckt hatte.
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